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“Codicil , 27

Nitir it , und die Kunſt die Natur nachahmen
will , ſoll alſo , wie vorgeſchrieben , demſelben ge ·
folget werden . Diewellen die Natur / welche com⸗

pliren (erfuͤllen) kann durch die Geſchicklichkeit ih.⸗
rer Materie , niemols von einem Ende zum ane

dern ablaͤufft, wenn ſie nicht vorhero durch ſue·

ceſſive ( Caufeinander folgende ) Arbeiten alle Mits
tel durchgehet . So iſt denn die Natur der Wit⸗

teldinge zu betrachten vom Meiſter , ehe dann er

etwas Broſſes zu verſuchen meynet und ſorge

fleißig , daß er nichts Von ſeinen Mitteln unter⸗

laſſe , ſie ſeyen materiell / oder praetiſche oder ſchluß⸗

fuͤhrende: bis daß die Natur ſelbſten ihre Mittel⸗

dingeſtaffelsweis erneuert hat , auf ihr erſtes Eſ⸗
fé ; . i . Den Sulphur und Queckſilber , welche die

eigentlichen Geburtsſaamen der Metallen find, und

ihnen am naͤheſten: womit du macheſt jene herrli⸗
che Verwandlungen , durch die alles Unvollkom ·

mene bewerkſtelliget wird .

s
II .

Hon der Natur der Fener , und wie fie
—ſich kunſtmaͤßig zu reguliren haben .

Ais vorgeſagtem iſt zu ſchlieſſen , daß zwen

( Dinge ) ſeyn werden , nah deren Qualitaͤten
ausdruͤcklich der Kuͤnſtler ſoll ſein unnatuͤrliches
Feuer weißlich einrichten , und deſſen Kraͤften durch
gewiſſe und bekannte Verfuͤgungen reguliren :

welche ſind das natuͤrliche Feuer und das wider

die
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dir Natur : Das unnatuͤrliche aber iſt das Mit⸗ 8

tel zwiſchen beyden . Welcher die Form dieſes Ex⸗ i
emplars die Re gel ſeinem Verſtand vorgeſchrieben, i

b:
und ſelbige fleißig bepált: wird ohnbetruͤglich ihre .
Qualität erkennen : Es betrachte alſo der Weiter

— natuͤrliche Kraͤften und Staͤrke der Steine deez

Weltweiſen , welches die Kraͤften ſind des natürlis , eUchen Feuers, Des unma tůrlichen und des wider die
Natur welche und was fuͤrlen es ſenen im ganzen⸗ z

Kauf der Natur , und wer eines jeglichen Freund
oder Feind ſeye geweſen / daß er nach der ſchluß /

führenden uimd unbetruͤglichen Kunſt durch Berges 8
wiſſerungihret Natur , ſeine Mater ie kluͤglich wiſſe —
einzurichten / von welcher die uͤbrigen materialiſche⸗ 3Grunddingeausflieſſen , mit natuͤrlicher⸗ Verder
Dirà undſolcher Schwaͤcherung„ daß die aͤuſſerſte <
Naturwůrmẽ nicht etwa zu Grunde gehe, ſondern

dieſelbige nach der Art einer Erfriſchung zu ſeiner
g

vollſtaͤndigen Natur zu ſeiner Staͤrkerung kluͤglich
in eigener Mulripltcirung ſeine Weſenheit erhoͤhen
( Sublimare ) und auch yabi ſteigen, fo Sag
nichts ſeye das die Tugend der natuͤrlichen Din⸗

ii
ge ) an ſich ziehe tnüt Antaſten jedoch mit Ben

5

behaltung des Privil egiidder Natury Dider Nas
A

tur⸗Waͤrme bey der Verweſung ſeiner Subſtanz , 8
welche die Liebe wenn ſie darein hauchet und alles

í
lebendig macht , nemlich das Feuchtſeyende , als

t
geiſtlich , ihme erzeuget : So, wird der Riter Z

anordnen , ſelbigen durch Kraͤfte der ?sebe aitite
ziehen , fenem! ich da er durch ſeinen Fehl er und d
durch DieSBerweſung von ihmeentfernet worden .

Dieſe



: Codicil . ( 29

Dieſe Art aber der Erneuerung druͤcket die Kunſt

a onie klareſte aus im Regiment des dritten practis
en, fher Grundfages : ; : baffeine uͤberfluͤßige Liebe je⸗

a dem Erfabrnen ſich pandae hat . Wir ſagen

fer , weiters , es ſind zwen ( Ding ) dadurch der Meiſter
pegs weißlich erkennen Fonn , um wie viel die unnatuͤr⸗

fiss liche Wärme unterſchieden oder indifferentiſt von
bie, der natuͤrlichen Waͤrme , und wider die Natur , in

B ;
jeglichem Theile des ganzen Meiſterſatzes Deren

D,
das erſte iſt die Maaße der Widriskeit deſſel .

őr ben gegen die Natur , oder ihre Gleichförmigkeit
gegen das ſo wider die Natur iſt , welches eins iſt ,

B oder die Maaße ſeiner Verlängerung von der

es die natuͤrlich iſt , und der Annaͤherung gegen ders

ore enigen , die wider die Natur iſt . Die Maaß des

fe , Unnai tuͤrlichen Feuers wird dich lehren , liebſter

— Sohn ! von dergleichen Wanike eine Straſſe
der Wahrheit . Dieweilen das , was zwiſchen zweyier ee

Widrigkeiten Contraria ) geſetzt wird; buth eben
h

od É 6
en asjenige , wo es mehr von dem einen abweichet . ,

6 naͤhert es ſich mehr einem andern / und hinwiede·
rum . Und darum, ſo du betrachteſt das unnatuͤr⸗

go liche Mittel als wie entfernet von der natůrlichen
Waͤrme , oder aber als genaͤheret zum euer wider

die Natur , da dieſes geſchiehet durch die Schwaͤ⸗

a chung des einen und Scaͤrkung des andern ; ſo

íg ? ſteiget ſchon das unnatuͤrliche Feuer über Das nas

st tuͤrliche durch ſeine Staͤrkung und Gleichfoͤrmig·
K

Feit Deg brennenden , welches ift wider bie Natur .

ð
Gleicher meife , wenn das nicht natuͤrliche Mittel⸗

ding ſelbſten betrachtet wird , daß es eine Annaͤhe·p
rung
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rung ſeye birh feine Gtúrfung ; zum natürlichen
Feuer , und weit entfernet ſeye vom Feuer ſo wi⸗

der die Natur ; ſo wird die brennende Machtdurch
ihre Schwaͤchung jetzo uͤberwunden , welches iſt
wider die Natur in einem nicht natuͤrlichen Mit⸗

tel , durch ſeine Anziehung zur Natur und Gleich⸗

foͤrmigkeit der Hitze , ſo nicht brennet . Deswegen
du die Naͤherung und Entfernung deſſelben Mit ·
tels , es ſeye nach dem natuͤrlichen oder nach dem

wider die Natur , allezeit mit ebendenſelben Zeichen
meſſen muſt : weilen durch diejenigen Operirun⸗

gen / womit das geſagte nicht natuͤrliche Mittel ab·
weichet von der Natur des einen , alſogleich ane

faͤngt fich zu nahen der Natur des andern , in ⸗

deme jedoch die Natur des unnatuͤrlichen Mittels ,
und deſſen Arbeiten ( operationes ) nemlich die

Staͤrkung und Schwaͤchung ſind auſſer der Brei⸗

te der zweyen vorgeſagten duſſerſten Enden .
So hoͤre derowegen der deſer dieſer Weltweisheit
und erkenne die Natur der Staͤrkung und Schwaͤ⸗
chung , nicht nur was ſie ſeyen ; ſondern auf wie

viele Manieren ſie koͤnnen ausgeuͤbet werden ,

und wer und welcherley jene Tugend ſeye , welche

mehr confortirt als geſchwaͤcht werden muß ; und

auf welcher Seiten , und mit welcher Wuͤrkung
( operatione ) eine hoͤhere Erkaͤnntnuß darvon zu

paben iſt . Wir aber wollen hierinnen für dich

forgen , und ſagen , daß die Natur⸗Waͤrme

iſt diejenige Tugend⸗Krafft , die mehr geſtaͤrkt als

geſchwaͤcht ſehn muß , und das an der eigenen

Dubſtanz des Queckſilbers , worinnen die Natur

Hişt
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Codicill . 31

Hitze unterſchieden wird . Was aber das Con⸗

forticen ſeye , weiß der Lay genugſam , und kön⸗
nens folglich alle Sophiſten errathen ; wie zu fes
hen in ihren Muthmaſſungen oder Sophiſtereyen ,
die keine vollkommene Arbeiten ausfuͤhren koͤnnen .
Dieweilen hierinnen , als im Allgemeinen der klu⸗

e Kenner und unwiſſende Kluͤgling genugſam
uͤbereinkommen , beſonders da jeder derſelben ere

kennen kan , daß der Lapis oder deſſen Tugendkrafft
danzumal geſtaͤrkt zu werden geſagt wird , wenn

die Natur deſſelben Auswuͤrkung vollenden kann ;
oder wenn er geſchwaͤcht wird , das Gegentheil ,
weilen es der gemeine Begriff des Verſtandes iſt ,
daß der Stein oder deſſen Natur confortirt oder

geſchwaͤcht zu werden genennet wird , in Anſehen
der Wuͤrkung ſo durch denſelbigen ſoll veruͤbt wer⸗
den . Und in dieſem Paß betruͤgen ſich diejenigen ,
die die ſchlußfuͤhrende Gruͤnde ( principia ) nicht
verſtehen , durch welche der Effect ihrer Operirung
behendiglich verſtanden wird . Daher wenn in

Uebung derſelben etwas manglet oder von ſtatten
geht , kann es durchs bloſſe Gefuͤhl begriffen were
den ſowol vom Layen , als dem unwiſſenden So⸗

phiſten . Und darum iſt klar am Tage , daß nichts
anderes noͤthig ſeyn wuͤrde zu ſeiner Erkaͤntnus ,
als die Berathung oder Klugheit der Ver⸗

nunft : So hoͤre denn der blinde Sophiſt , der

ſagt , daß der Lapis nur eine Schwachheit leide der
uͤbermachten Tugend⸗Krafft , wann er ſeine Auge

wuͤrkung nicht recht ausrichtet , noch ſich erzeiget ,
daß er mehrers wiſſe von ſeiner Beſchaffenheit ,

ſein
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ſein Vermöͤgen zu vermehren , als der bloſſe Pi

bel , in deſſen Mund dieſer Spruch oͤffters kommt ,

und gemeiniglich lautet : Was vermindert iſt ,

iſt nicht vollkommen ꝛc. Woraus erhellet

daß er ſelbſten keine hoͤhere Wiſſenſchafft habe von

der Bereitung ( compolitione ) des Steines , als ,

wenn man ſagte : Er thue ſelbſten nicht was

er klaget .

12 .

Auf welche und wie viele Manieren der

Stein geſtaͤrket, und geſchwaͤcht werden köͤn⸗

ne ; und von der Subſtanz der Tu⸗

gendkrafft .

Mir wollen fagen , auf wie viele Manieren die

Tugendkrafft des Steines confortiret , und

womit ſie geſchwaͤcht werden kann ; dieweil auf ſo

viele Weiſen eines der Gegentheilen geſagt wird ,

auf fo viele wird auch das uͤbrige geſagt : gleich .
wie man klaͤrlich erkennen kann durch die Wiſſen⸗

ſchafft der Mittel und End⸗Dinge . Die Tu⸗

gend des Steines wird uͤberhaupt auf zweyerley

Weiſe geſchwaͤcht. Die erſte iſt , wenn die Sub⸗

ſtanz des Queckſilbers , ſo die Krafft eines Tragen⸗
den hat , von eben demſelbigen durch die Schwaͤ⸗

cheruͤng vermindert wird , nemlich der Vorwurf der

natürlichen Waͤrme . Weilen dieſe Subſtanz ,
darinnen die Tugend der Waͤrme iſt , Queckſilber

yon bem Weltweiſen geheiſfen wird , und wird ge ·

nennet
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